
dern erkennen Sind, ınd gTOß wıe Moni
und Pıt, die beiden kleinsten „Flaschenge!l-
ster‘‘. rachtig gekleidete Ooldaten mıiıt e1s1-
SC 1C. un! amıschem Gesichtsaus-
TUC. sind auf manchen der Bılder sehen. Tanz eorg Friemel

anderen wıieder Taurıg dreinschauende
Leute un! weıiınende Frauen mıt Kındern auf Predigt AI Fest des hl Martin
dem Arm. Und immer wıeder StTe ıner 1M in Martinspfarrei
Mittelpunkt der Bılder: Jesus. Er schleppt
ein riesiges Holzkreuz auf den ern 1e T1isSsten der Martinigemeinde!
Zwel derer zeigen, w1e unter der ast Wenn 1ne NeUe iırche gebaut WIrd, fragtdes TeuUuzes zusammenbricht. Jesu Gesicht
ist voller Schweiß un! Schmutz Seine Au- INa  - cdıe Gemeinde ihre einung dem

Patron. S1e soll eın Mitspracherecht en
gen springen aAUS den Augenhohlen hervor, S1e soll ınen Heiligen vorschlagen, demS1e en einen stieren 1C Schließlich S1Ee 1ne besondere Bezıehung hat, der iıhr
geraten WIT das brutalste iıld zeigt Je-

etwas edeute
SUS aufdem KTreuz liegend Mıt glerıgen Blık-
ken setzen iıhm die Oldaten aufan und Was aber mac INa  - ın der nachsten Gene-

ratıon nach dem Bau der Kırche? Was MmMacCuße spıtze ange age. und reıben S1e mıiıt
gewaltigen Hammern Urc. die Glieder 1Ns INa  - viele re, ja ahrhunderte spater”?

Was mac. die Pfarreı artını, die ihren Pa-Holz. Jesu lıck ist schmerzverzerrTt. Seine
Haut blaß und blutuberstromt Die ‚„rla- tron VO.  > der Vergangenheıt vorgesetzt be-

ommt, die der Wahl Tuherer Generatlo-schengeister‘ umrıngen etrokiien dieses
Nen nichts mehr andern kann, die mıiıt er

gTrTausame ild. Keines dererbrıngt eın
Wort uber die Lippen S1e schauen auf dieses Selbstverstäandlichke:i seıt Jahrhunderten

dıe artiınıgemeınde ist?Bıld Auf der einen Ee1lte die Ooldaten. Die
Freude und ust uüber iıhr morderisches 'Tun Das Patronats{fies ist 1Ne Moglichkeıt, daß

die nachwachsende (Generation 1ın 1Ne inne-Sınd ihnen 1Ins Gesicht geschrieben. Auf der
anderen Ee1te ihr oOSes pfer, Jesus. Vor eziehung ZU. Pfarrpatron omm:' EKiıne

redi Martinstag 1n artını hat meınesSchmerz cheint wahnsinnıg werden.
Tachtens VOIL em cdiesen S1inn: den nlWas ın den oldaten vorgeht, JetZT, S1e Je-

SUS brutal Leıiıbe rucken das iıld zeigt artın VOT Tours, der 1mM ahrhundert BEC-
lebt hat, mıit der Gemeiınde, die seinen Na-ebenso WI1Ee Jesu Schmerzen un! ualen.

ach und nach en die „Flaschengeıister‘‘ IN  - tragt, die nde des ahrhunderts
lebt, erbindung bringen Das wiıll ichwlieder orte Sie wenden ıch VO.  - dem iıld

ab und erinnern ıch die zahllosener gut ich kann 1n funf Abschnitten Uu-

henun:! Geschichten, die S1e schon gesehen un!
gehört hatten Sie erinnern ıch er artın ist eın Kınd A2US dem Heerlager.

Se1in ater hat ıch VO Soldner ZU. Triıbu-und Geschichten, iın denen Morder un! ÖOp-
NenNn hochgedient Das Jeu, ın dem auf-fer, Gewalttäter un! e1idende vorkommen.

Geschichten aus der Zeıtung. Geschichten wuchs, ist rıegun! Lagerleben, Wache und
Ausführung VO. efehlen; Z1e mıit demaQUus dem Fernsehen. Geschichten Aaus dem

Alltag. ater UrCcC die Welt, wohin der Kalser un!
seine (Generale ufen. dieser Atmosphare
wachst artın autf. Er stamm(t aus ngarn,
dann treffen WITr ıhn Pavıa, dann wıleder-

1ın Gallıen Das Soldatenleben pragt ıhn,
milıtarısche nruhe laßt iıh: UrCc. ganz Eu-
roDa ziehen. Er hat vielleicht verschiedene
vertraute Trte ın der Welt, aber keine Hel-
ma:  —A Das ist dıe Jugend eiINes eilıgen.
‚50 etwas wıird nıe eın Chrıs  r agen WIT
jJedenfalls 1ın dem Sınn, WI1Ee WILr uns einen
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Christen en DraVv, konventionell, DUr- rısten, dıe aber Wiırklichkeit tief 1mM
gerlich behutet und berechenbar Aberglauben stecken.
Gott denkt anders, Wenn ruft. Er wendet artın unter den anderen: Er geht ıhnen,

wohnt unter ıhnen, el. seinen Gott,ıch die „Unmöoglichen‘‘. Es ware nıcht
schlecht, WeNnNn WIr die „unmöoOglichen‘“‘ Men- el. seıinen Glauben
schen NSeTeTl Gesellschaft uch als „„MOg- iInd WIT nNnıC. ın einer ıchen Sıtuation?
Lliche‘‘ T1Sten betrachteten Unser Verhaäalt- Wır wohnen unter den anderen, WIT sınd

ihnen ware anders. T1sSten unter den anderen, aber WITr sSınd
Wır kennen alle die Legende VO: der Wel- oft mıit nruhe un ngs WiIır mochten uns

verstecken. Die Statistik, wonach eınO-lJung des antels Wır urifenel den wel-
ten Teıil nıcht vergessen,; T1STUS der Be- Lık auf Andersdenkende ommt, el-

gleıtung VO.  - ngeln erscheın:' artın des SCNHNTEeC uns. Wır fuühlen uns alleın.
achts mit einem halben Mantel bekleıdet. Wır konnten VO: Martıiın lernen, unter den
Er Spricht den Engeln: ‚„‚Martinus och Andersdenkenden se1ın, uhe und Ge-
atechumene hat mich mıiıt diesem antel lassenheıt, hne Nervosıtat NseIel Gott
bekleidet.‘‘ zeıigen un! uNnseIenNn Glauben ekennen
Die Mantelteilung ist eiıne elatıv kleine Tat, artın weigert ıch als Bischof, der kal-
eine gute, 1Ne selbstlose 'Tat gewi1ß, aber serlichen aie erscheinen. Kailser Max1-
ben nN1IC. weltbewegend, eine 'Lat 1mM All- INUus Blutschuld auf ıch geladen. Der
tagsmaßstab, OZUSagcCn dıe gute Tat der Einladung folgen edeute ich ge

das Martın rıiskıer‘ die kalserliche ngnadePfadfinder, die verpflichtet SInd, taglıch et-
Was -Uutes Eıne solche ‚Ka hat 1Ne Er mochte are Verhaltnisse Er ist kein
solche Tiefendimensı1on, hat ıne solche Fol- Hofbischof, der absegnet, Wäas die aCcC fur
ge, S1e zahlt VOTL und fuür T1STUS und ist De- gut findet. Er ist keın 1ı1tlauier Er folgt dem
deutend fur die wigkeıt. Setzen WITr Gewılissen und nNnıC. den starkeren ataıllo-
der Mantelteilung eiwas anderes eın Gute Nel. Wenn notiıg erscheint, kann „ne1in

iInem ehınderten, Hılfe bel dem Sen1lo0- ag!
renkafiee eute nachmittag, eın Wort der Wır T1sten sSınd sich Menschen des
Versöhnung ınem nahestehenden Men- „Ja“ T1ISTIUS ist das Ja ottes ZUTrC Welt und

ZU. Menschen. Dennoch kann se1ın, daßschen, mıit dem WIT verkracht aben, eın
Irostwort, eine tatkraftıge Hılfe be1l ınem der Eınzelne manchmal „nelmn agen muß,
MmZzZug, bel ınem au, be1ı einem Todesfall daß eine Gemeinde ıch verweilgert. Wır las-
das es sind eıine, alltaglıche gute aten. SCNM N1ıC. VOLr jeden Karren SPaNnNnCeCN, WITr
Wenn die Martinslegende stiımmt ich meıline sınd keıine „nutzlichen Idioten‘‘, die INa

nıcht hıstorısch, sondern innerlich reichen propagandistisch ausnutzen kann. T1S
sS1e ın eine unheimliche 1eie hınab oder bıs se1ln, katholisch eın und T1U1SC. eın gehort

den ımmel ınauzl: Martinus hat mich mıiıt nıcht 1U als abreım ZUSammen. Kritisch
diesem Mantel bekleidet Setzen S1e dann denken ist leicht, T1t1SC. handeln 1SL

schwer. Es konnte ın manchen Sıituationenden eigenen Namen eın Wer das spricht, ist
ristus, der beim Gericht sa „Kommt, gebe Gott, daß S1e selten ınd der olge-
ihr esegneten meılnes Vaters run, fuhren Dıs hierhin un!: N1IC. weiter.

artın grundete 1ın Maıland eın kleines der Es ist nıcht erlaubt der Ich kann das
Kloster, eın Kloösterchen, ıner e1t un! nıcht mıtmachen.
ınem ÖOrt, da diıe meilisten Menschen rTlaner Am nde selines Lebens ist artın auf el-
sSınd. Der Arlianismus ist damals ıne hareti- NnerlTr Visitationsreise; versohnt zerstrıttene
sche plelar des Christentums ıtten unter T1Sten. In Candes befallt iıhn das ödliche
den Andersdenkenden, miıtten unter den Fieber Monche des osters, dem iıch
Anti-Katholiken laßt Martin ıch nleder. auf den 'Tod vorbereitet, Jammern und kla-
Spater Gallıen tut das gleiche, 1Ur ınd gen ‚„„Vater, aru verlaßt du uns?“‘‘ Sıie
dort die Andersdenkenden eiıne Arılaner, glauben, noch Taucnhen. artın lalßt
sondern oder Dreiviıertel-Heıden, den ımmel entscheıden Kr eie „HeıIT,
Halb- und Viertel-Bekehrte, scheinbare wWenNnn ich deinem Volk noch not1ig bın, VeIl-
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weiligere ich nN1IC. Tbeıt un! Müuühsal Dein
Wille geschehe.‘‘ Schauen WITr au Ar-
beıit und uühlsal ınd fur Martın das Tdische
eben, das, WwWäas eigentliıch hinter ıhm hlıegt,
das, Was NU: überwınden wiıll Sterben ist
das, Was un:! eigentlich Christsein lernen in gemeinsamer

Praxis VO.  ba Gruppenherbeisehnt. artın ist nN1ıC. das ter-
ben tun; aber weıß, das ist der Weg 9 Norbert Mette, Voraussetzungen christlicher
bel ott en Uns ıngegen erscheınt lementarerziehung. OTrbereitende W

en bleiben suß, terben ıngegen 1ıner Religionspadagog!]. des Kleıin-
chlımm. Wır wurden ap| Egal WAäaSs, egal kiındalters, Patmos Verlag, Dusseldorf 1983,
wıle, Hauptsache ist en Martın sagte N1ıCcC 543 Seıiten.
einfach. Egal WAas, egal wıe, Hauptsache ter-

In seliner Habilitationsschrift wendet siıchben laßt 1ın der Schwebe, bleıibt g —
lassen, urchte ıch nıC. sterben un! Norbert dem der Religionspadago-

le1ıder vernachlässigten Problem der reli-weigert ıch nıicht en Es ist iıne WUull-

derbare erenz Der ottes soll g1o0sen Erziehung 1mM Kleinkındalter Im
Durchgang Urc wesentiliche sozlalısatıons-den Ausschlag geben Was geschieht, ist gul;

ott we1ß, Was wıll, ich weıiß es N1ıC. theoretische rgumentatıonsstrange WelI-
den die TODIeme relıg10ser DesozlalisationWır en diese Ruhe, diese ndıfferen:
un:! das Problem VO Sozlalısatiıon un:! el1i-gesichts des es nNıC. Aber WIr konnen

eute noch anfangen, den Wıllen ottes als gıon unfier den Entwicklungsbedingungen
der Moderne erarbeıtet SO werden cd1e eli-das Entscheidende betrachten Ich sagte

anfangen. Ich me1iline: den Versuch machen. gionskritik Freuds, der Nsatz VO.  -

Erıkson, dıe religionspsychologıischen KT-Es kann se1ın, daß WITr DIS unseIren) ode
noch nNıC. geschafft en, ber WIr konnen gebnisse ergotes, der Okologisc. Orlen-

tierte nsatz Oerters SOWI1Ee der STITUKIUT-mıt der Fursprache des hl artıın anfangen. genetische nsatz Pıagets un! der ent-
Ich habe versucht, ıne Bezıehung herzu- wicklungspsychologische Ansatz ZU. reli-
tellen zwıischen dem hl artın, der 1ın der g10sen Bewußtsein VO  > Oser auf die FrTa-
ausgehenden e  e, un:! unNns eutigen gestellung Mettes hın untersucht. Überle-
Menschen. an artın ist eın Heilıger fuüur ZU.  I edeutung VO:  > Religion un!
diese Gemeinde das liegt 1U einmal elt laube 1m Prozelß der Subjektwerdung
ahrhunderten fest un! WwIrd Sonntag IC  > Z rgebnis: Christliche lementarer-
nach dem Wl November gefelert. Ich zıiehung hat grundlegend mıiıt der Vermiuitt-
meıine Aufgabe dann gut gemacht, WennnNn EeSs lung der rfahrung tun, unbedingt e1i-
mM1r gelungen ware, Nn1ıC. NUur die Pfarreı wunscht un!:! anerkannt eın TUNd-
den Patron erıinnern, sondern uch 1nNe vertrauen, positıve Lebenseinstellung un!
Beziehung herzustellen zwıschen dem Ei1ln- prosozlales mpfinden iınd die grundlegen-
zelnen, der 1ın Erfurt ım TEe 1935 lebt, un! den Intentionen fur eiıne chrıstlıche Elemen-
diesem Bischof, diesem benteurer Christıi, tarerzıehung. Diese Erfahrungsbereiche be-
diesem Freund ottes Amen gunstigen eiıine relıg10se Ansprechbarkeıt,

S1Ee basıeren vorrangıg auf der Intera  10
unen mit der emotıjıonalen un:! sozlalen
Handlungsfäahigkeıt des es tun
Zu Gefahrdungen un! Fehlentwicklungen
der Religlositat omm dann besonders
leicht, ;„WeNnn STar die ognıtıve Dımen-
107 1mM Siıinne eines SaC objektiven Ver-
standnısses der Wirklichke!l: akzentulert
wird‘“‘ 1C Religlositat ist N1IC.
eın ognitıver Bewußtseinszustand, sondern
vielmehr als reale Bezıehung konkret und
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